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Von Dr. H

Die letzten Abschnitte der Erdgeschichte

sind nach den Ereignissen benannt, die

sich in ihnen abspiel ten.  Die der Gegen-
wart  vorausgehende Zei t  is t  das Eiszei t -
alter. Es begann vor etwa 600 000 Jahren.
Dem Eiszei ta l ter  g ing die Braunkohlen-
zei t  voraus,  das Tert iär ,  wie d ie Fadr-
leute sagen. Die Braunkohlenzeit umfaßt

1 etwa 50-60 Millionen Jahre. Den Ereig-
,  n issen dieser Zei tabschni t te verdanken
' Oberflächengestalt und oberste Unter-

grundsdrichten unseres Heimatgebietes
ihre Entstehung. In der mittleren Braun-
kohlenzeit und nodr darüber hinaus be-
deckte das Nordmeer unser Land bis weit
in die Niederrheinisdre Bucht hinein. Die
in d iesem Meer im Laufe der Jahrmi l l io-
nen zum Absatz gekommenen Schlamm-
massen sind die Tone und tonigen Sande,
die in der Ziegelei  der Zedre Lohberg,  in
der Zieqeldl  am Er ink in Hiesfeld und in
den Ziögeleien am Pfannofen und am
Plankerts Hof, unweit der Brinksdrule,
verarbeitet werden. Diese Tone durdr-
ziehen aber auch sonst weithin den Un-
tergrund des Kreisgebietes.  Auf  d iesen
Tonablagerungen findet man mancherorts
die Tertiärquarzite, über die im Heimat-
kalender 1955 ber ichtet  wurdel) .  Durch
Bewegungen der Erdkruste wurde der
ehemal ige Meeresboden zu Land. Soldte
Vorgänge hatten vom Ende der Kreide-
zei t  an,  hauptsächl ich aber im Tert iär ,  das
Rheinische Schiefergebirge aufsteigen
-tassen, hatten zwischen Eifel und
Bergischem Land die Niederrheinische
Bucht in d ie Tiefe s inken lassen und
waren auch Ursache für die vulkanisdre
Tät igkei t  in der Ei fe l ,  im Westerwald
und im Siebenqebirqe,  indem der Schmelz-
t luß der TiefJ an äen Bruchspal ten em-
porst ieq,  Erst  um die wendä von der
Tert iär ie i t  zum Eiszei ta l ter  nahm der
Rhein seinen Weg in unser Gebiet .  Vor-
ner war der alpine Rhein durch die Bur-
gundische Pforle und die Saöne-Rhöne-
Senke ins Mittelmeer seflossen. Audr die
\Masser der Maas flosien im ersten Ab-
schnitt des Eiszeitalters dem Rhein zu
(Abb'  1) .  An den abgelagerten Schottern
ist  das k lar  zu erken"nen] Ihr  Mündunos-
gebiet wird südlich von Düsseldorf vör-
mutet .

Döbling

Während des Eiszeitalters schnitt der
Rhein seinen Lauf in den tertiären Unter-
grund ein. Indem er hierbei ständig sei-
nen Lauf verlagerte, überstrich er weite
Flädren. Aus den Bergen weiter strom-
aufwärts und aus den Seitentälern führten
die Wasser den Verwitterungssdrutt
heran, der beim Weitertransport abge-
schliffen und gerundet wurde. Waren die
Geröl lmassen größer, als das f l ießende
Wasser fortsdraffen konnte, so wurden
diese Kiesmassen auf breiter Flädre abge-
lagert. War die Geröllzufuhr vom Mittel-
lauf her geringer, dann grub siö der
Strom in seine eigenen Geröllablagerun-
gen ein, räumte die alten Kiesmassen zum
Teil wieder weg und sdruf auf einem nie-

l 7

Abb. 1 Rhein und Maas zur Hauptterrössenzeit
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deren Niveau eine neue Aue. Reste der
alten Talböden blieben erhalten. Bei uns
sind drei solcher Schotterflächen vorhan-
den, die als Haupt-, Mittel- und Nieder-
terrasse unterschieden werden (Abb. 2
und 3).  Ihre Zahl  is t  wei ter  st romaufwärts
beträchtlich größer. U. a. konnten die
hier unterschiedenen Terrassen noch in
eine obere und untere Terrasse unter te i l t
werden.
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Abb, 2 Die Rheinterrassen bei Dinslaken
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Die Entstehung der Terrassen hängt mit
den Geschehnissen während des Eiszeit-
alters eng zusammen. Durch Klimasdrwan-
kungen bedingt, die sich jeweils über
lanqe Zei t räume erstreckten,  drang drei -
mal  das Nordlandeis über das norddeut-
sche Tiefland hinweg bis an den Rand
der Mittelgebirge vor. Die mächtigste Eis-
überdeckung, währenil dei' SaalejEiszeit,
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Abb. 3 Idealsdrnitt durdr die Terrassenlandsdraft des Kreiscebietes.
a) Ubersöwemmungslehm und Sandablagerungen jüngerer Rheinhoöwässer,
b) Flugsand, c) Grundmoräne des saaleeiszeitliöen Gletsdrers, d) Kies und Sand,
e) Tonablagerungen der Braunkohlenzeit, I) Ton-, Mergel- und Sandsdridrten
der Kreidezeit. Die Zahlen in den Ablagerungen geben die mitt leren
Mädltigkeiten an. Die Zahlenangabe für den Rheinwasserspiegel ist der
durdrsdrnittlidre Mittelwasserwert für die Jahre 1940-1950 bei Orsoy.
Die Rheinsohle l ieet hier bei 12,7 m.
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Abb. 4 Karte des nordwestdeutsCren Vereisungsgebietes
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sich vorschiebenden Eismassen als Ver-
längerung der Alpengletscher betrachtet
werden können, wobei jeder Gletscher in
gewissem Grade seine Selbsiändiqkeit
6ewahrte, handelt es sich beim nordi ichen
Eis um Inlandeis ohne Oberflächenmorä-
nen, weil es im- Ursprungsgebiet nicht
durch Gebirgskämme überragt und ge-
trennt wurde. Es ist schwer sich vorzu-
stel len, daß sich das Eis auf so weite Er-
streckung langrsam vorschob, betrug das
Gefälle der Eisoberfläche nach Osten und
Süden auf einer Strecke von 1 km doch
nur 1-2 m gegen 5 m nach Westen.

erreichte auch unser Gebiet. Die südliche
Grenze des Eises lag auf  e iner L in ie,
,,die über die Höhenzüge und Inselberge
auf dem linken Niederrhein von Kleve
bis Krefeld führt, und von da nördlich
von Kaiserswerth vorbei qeht und dicht
nördlich von Ratingen, äm Angerbadr
du. lwär[s über Eggerscheidt ,  Bahnhof Hö-
sel ,  Ket twig vor der Brücke,  Werden und
südlich vori Essen über Kupferdreh nach
Westfa len hinein ver läuf t" ' tAbb.  4) .  Die
Eismächt igkei t  is t  für  Westfa len zu 500 m
nerechnet worden. Sie dürf te auch bei  uns
noch mehrere hundert Meter betraoen
haben. Während in Süddeutschland äie
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Daß das Eis tatsächlidr aus den nordi-
sdren Ländern kam, das verraten die Ge-
steine, die es hieiher beförderte. Aud
vom Untergrund der fladren Ostsee, von
der Kreideküste Rügens und aus dem
norddeutschen Raum bradrte es Gesteine
mit. Das meiste des unterhalb der Eis-
massen mit vorwärts transportierten Ma-
terials wurde durch den Druck des Eises
allmählidr zerrieben und söob sidr als
zähe Masse mit vorwärts. Am äußersten
Gletsdrerrand, an dem das Eis in den
Sommermonaten absdrmolz, blieben die
Sdtuttmassen liegen und häuften sidr all-
mählich zu ansehnlichen Hügeln an. Das
sind die Endmoränen. Ein hervorragendes
Beispiel einer solcten Endmoräne findet
sidr bei Kupferdreh, weitere Beispiele in
den linksrheinischen Höhen von Kleve
bis Krefeld (Abb. 5).

Beträdrtliche Teile des Gletsdrersdrut-
tes wurden durch die sommerlidren
Schmelzwässer fortgeschafft. Wer einmal
einen Gletscher im Sommer überquert
hat, der weiß, daß ganze Bäche auf söiner
Oberfläche entlang fließen und sdrließlich
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Abb. 5

Die linksniederrheinischen Höhen

in eine Gletscherspalte hinabstürzen. Das
Wasser fließt am Grunde des Gletsdrers
welter und führt von der Grundmoräne
mit fort, was es transportieren kann. So
entstehen vor dem Gletscher große
Sdruttfächer, sog. Sander. Solöe Sander-
bildungen sind auf der anderen Rhein-
seite, z. B. am Südrand der Leudrt und
am Hülser Berg nachgewiesen. Im Vor-
land der Gletsdrer bilden sidr Ieicht Stau-
seen. Hier kam dann audr das feine Ma-
terial zur Ablagerung. Da die Zuflüsse
im Sommer, wenn sie viel Wasser führten,
mehr Sand, in der Ubergangszeit, bei ge-
ringer Wasserführung, jedodr mehr
Schlamm mitbrachten, zeigt das abgesun-
kene Material eine schwadre Sdridrtung.
Man nennt diese Ablagerungen deswegen
Bändertone.

Die nachstehende Zusammenstellung
soll über die wichtigsten Gesdrehnisse in
den beiden letzten Abschnitten der Erd-
gesdrichte einen Uberblidr geben. Man
stoße sich dabei nidrt an den gelehrten
Namen'), vergegenwärtige sidr die Zeit-
räume vielmehr durch die Zahlenanqaben.

Bildung des heutigen Talbodens.
Uberdedrung der Niederterrasse
mit Ubersöwemmungslehm.

7000 v. Chr. Auflösung der gesctrlossenen Eisdedce in
Skandinavien.
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Infolge von gebirgsbildenden Vörgängen im Oberrhein-
Graben wird das alpine Rheinstromnetz bei Basel redrt-
winklig naö Norden abgebogen. Hiermit wird das heuti-
ge Einzugsgebiet des Rheinstromes vollendet.

Obere Pliozänzeit: Im Gefolge der nodr immer weiter-
gehenden Heraushebung der Alpen wird der Abfluß der
alpinen Rhein- und Aare-Gewässer nadr der Donau hin
unterbrodren. Sie fließen nunmehr durdr die Burgundi-
sdre Pforte und die Saöne-Rhöne-Senke ins Mittelmeer.

Untere Pliozänzeit: Der alpine Rhein und die Aare flie-
ßen zur Donau hin und mit dieser ins Wiener Bedren.
Das Einzugsgebiet des Rheins reiöt im Norden etwa bis
zum Kaiserstuhl.

Letzter Vorstoß des Nordmeers I ln der Kölner Budtt
bis in die Linie Geldern-Rheinberg I Sumpfmoorwälder,

! die späteren
Vordringen des Nordmeers 

- 
J Braunkohlenflöze.

bis fast nadr Bonn

Erdschichten sind in dieser Zeit im niederrheinisdr-west-
fälisdren Gebiet nicht zur Ablagerung gekommen.
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Uber die Entstehung der Terrassen
gehen die Ansichten z. T. nodr auseinan-
der. Mandre wollen die großen Geröll-
massen mit der Frostwirkung auf die bei
dem rauhen Eiszeitklima waldlosen Ge-
biroe am Mittelrhein erklären. Die Sdtutt-
muisen wurden darauf durch die früh-
sommerliche Sdtmelzwasserflut fortge-
führt. In den Wärmezwischenzeiten ent-
stand dann eine Pflanzendedre, die den
Boden vor rascher Abtragung schützte.

,,Der oberirdische Abfluß ging stark zu-
rück. Die Schuttführung ließ nach, so daß
die Flüsse mit den Ablagerungen früherer
Zeiten aufräumen konnten. Sie tieften ihr
Bett ein. Das glaziale Schotterfeld wurde
zur Terrasse." Auch Bewegungen der Erd-
kruste werden für die Erklärung der Ter-
rassenbildung herangezogen sowie Ande-
rungen des Ozeanspiegels, der ja beim
Abschmelzen der Gletsdrermassen erheb-
lich anstieg, beim Eintreten einer neuen
Eiszeit wieder sank. Es würde zu weit
führen, diese Theorien hier auseinander-
zusetzen.

Die Gerölle der Kiesablagerungen las'
sen erkennen, von wo die Wasser dem
Rhein zuflossen. Alpine und süddeutsche
Gerölle sind allerdings kaum zu Tinden.
Was der Rhein aus den Alpen heraus mit-
bringt, wird im Bodensee abgelagert. Nur
die Gerölle der westlidr von Konstanz in

den Rhein einmündenden Alpenflüsse
treten den Weg nach Norden an. Sie wer-
den unterwegs fast restlos zerrieben.
Häufiger finden sich dann die Gerölle des
Mains, in großer Zahl solche aus dem
Nahe-,  Lahn-,  Mosel-  und Ruhrta l .  Da die
Maas ihre Wasser während der ersten
Eiszeit dem Rhein zusandte, finden wir
in der Hauptterrasse zahlreiche Maas-
sdrotter. Die auffallendsten sind rundge-
schliffene Feuersteine, die sog. Feuer-
steineier. Es sind StrandgeröIle eines aI-
ten Meeres, dessen Küste bei Aadren
lag.  In der.Brandung dieses Meeres wur-
den sie gerundet. Daneben findet man
Iödrerige Feuersteine, wie sie heute noö
im Hohen Venn und im Aachener Wald
vorkommen. Nach der 1. Eiszeit wurde
die Maas. durch Bodenbewegungen nadr
Westen in ihr heutiges Bett abgedrängt.

Einer besonderen Erwähnung bedarf die
Niederterrasse. Die Niederterrasse ist
nicht einheitlidr zusammengesetzt. Nur
der unterste Teil ist eiszeitlicher Entste-
hung. Der größere Teil enthält Einlage-
rungen von Bimsstein,wieerwährenddes
Laacher See-Ausbruchs ausgesdrleudert
und später mit dem übrigen Rheinkies mit
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abgelagert wurde. Der Laacher See-Aus-
bruch fäIIt in die Zeit etwa 9000 Jahre v.
Chr. Das bedeutet, daß der größere Teil
derNiederterrasse später abgelagertwur-
de, und zwar in der Zeit bis etwa 7000
v. Chr.

Das Eis der 2. Eiszeit brachte die nor-
dischen Geschiebe und jene Gesteine, die
das Eis auf seinem Wege hierher vom
Untergrund 1oßriß. Diese erratischen
Blöcke - Irrblöcke oder Findlinge -
kommen z. T. in mächtiger Größe vor und
werden gern zu Denkmälern, Grabsteinen
u. a. verwandt. Meistens sind sie aber
wesentlich kleiner, von Kopfgröße und
herunter bis zum kleinsten Uberbleibsel.
Da man in vielen Fäl len weiß, wo diese
Gesteine in den nordischen Ländern an-
stehen, läßt sidr ihr Weg verfolgen und
damit die Richtung des Eises festlegen
(Abb. 6).

Abb. 6 Besonders sdrönes nordisdtes Gesöiebe,

ein sog. Rapakiwi (Granit-Abut). Gefunden
' 

in der Tongrube der Ziegelei Hiesfeld i
mutmaßlidre Heimat: Südwest-Fimland

Wo Gletsdrer sich vorwärts schieben,
wird der Untergrund abgeschli'lfen und
geschrammt. Auö die mit fortbewegten
Gesteine zeigen nicht selten parallele
Schrammen. Beispiele für die Abschleifung
des Untergrundes sind in unserem Gebiet
nicht zu erwarten. Wer aber einmal den
Blauen See bei Ratingen besucht, kann
an den am See aufragenden Dolomitfel-
sen feststellen, daß ihre Oberfläche zu
,,Rundhödrern" abgehobeit wurde, eine
Wirkung des Gletschereises. Wohl finden
sich hier gelegentlidr Geschiebe mit GIet-
sctrerschrammen. Sie sind sehr schön an
einem mehrere Zentner schweren Ge'
steinsblock zu sehen, der in der Ziegelei-
grube am Brink gefunden wurde und jetzt
am ,,Haus der Heimat" aufgestellt ist.

Die f,andschaft, über die das Eis hin-

wegqing,  wurde in mädrt iger Schicht  von

deiGrundmoräne überdedrt '  Wir  f inden

sie über der Hauptterrasse und über der

Mittelterrasse. Die Uberlagerung der Mit-

telterrassenkiese durch die Grundmoräne

ist sehr schön in der Kiesgrube in Bar-

mingholten zu sehen. Man erkennt, daß

die Kiesmassen der Mi t te l terrasse berei ts

abgelagert warenr ehe das Eis die Land-

schäft überdeckte. Während die Mächtig-

keit der Grundmoräne, soweit sie noch

erhalten ist, auf den Höhen im allgemei'
neD nur gering ist, besitzt sie auf der

Mittelterrasse eine Schichtdicke von durch-
schnittlich 6 m. Sie bedeckt den ganzen

Hang, der sidr aus der Linie Hoiten -

Barmingholten - Hiesfeld hinauf zum
Forsthaus Ravenhorst und zur Ziegelei
am Brink und weiter bis zum Haus Hies-
feld und hinauf bis zum Pestalozzidorf
erstreckt. Im Südosten erstredrt sie sidt
noch über Sterkrade hinaus. ,,Jedenfalls
liegt hier zwischen Sterkrade und Loh-
berg das ausgedehnteste und mädrtigste
Grundmoränenvorkommen des ganzen
Niederrheins" (4.  Steeger) .  Die Grund-
moräne ist der gelbbraune sandige Lehm,
auf dern ein großer TeiI Hiesfelds erbaut
is t .  Beim Ver legen der Kanal isat ion in
der Küpperstraße unterhalb der Wind-
mühle, sowie in der Taubenstraße und
quer ^ dazu in der Selbsthilfesiedlung
,,Bergsegen" wurde die Grundmoräne her-
vorragend aufgeschlossen. In der Tauben-
straße 1st sie 4,50 m mächtig. Darunter
liegt zunächst gelber Sand. Daß es sich
bei dem I-ehm um Gletscherschutt handelt,
zeigen die nordischen Geschiebe - mei-
stens handelt es sich um Granit. Gneis
und Porphyr - sowie die verhältnis-
mäßig zahlreichen Feuersteine aus der
Kreide von Rügen. Daneben findet man
weiße Gangquarze und sandsteinart ige
Lluarz i te,  über deren Herkunf t  man je-
doch nichts aussagen kann, da sie von den
verschiedensten Stellen herstammen kön-
nen. Natürlich sind auch GeröIle der
Hauptterrasse von den nahen Hängen in
die Grundmoräne gelangt,

Zwei besondere irschäinunoen können
noch in der Kiesgrube Barmin-gholten be-
obachtet werden] Während diö Lagerung
nach Norden, nach Hiesfeld zu, ungestört
erscheint, zeigt sich nadr Süden hin Ein-
lagerung von Ton und weiter nadr rechts
etne_ starke Störung der Kiesablagerung.
r . .  J .  Braun (Krefeld)  spr icht  d ie Ton-
schichten als Bänderton än. Es muß sich
hier zeitweise ein Becken ruhiqen \Mas-

sers befunden haben. in dem sidr die
Trübe des Gletscherwassers des heranna-
henden Eises abgesetzt hat. Die Vermu-
tung, daß es sich um umgelagerten ter-
tiären Ton.handelt, drängt sich auf. Mög-
licherweise ist auch der Sand zum Teil
durch das Gletscherwasser herangeführt
worden. Aber auch noch andere Spuren
hat der Gletscher zurückgelassen. Durch
den gewaltigen Druck auf den Untergrund
können die darunter Iiegenden Kiesmas-
sen, die wir uns hart gefroren vorstellen
müssen, gestaucht worden sein. Hervor-
ragende Beispiele soldrer Staudrungen
zeigen die Endmoränen auf der linken
Rheinseite. Aber audr hier sind sie nach-
weisbar, ebenfalls wieder in der Kies-
grube Barmingholten. Auf der rechten
Seite der östlichen Wand sind die für ge-
wöhnlich waagerecht liegenden oder nur
wenig geneigten Kiesschidrten an einer
Stelle senkredrt gesteilt, andere Sdli&-
ten gewunden und verbogen. Hier
wurden übrigens dünne Streifen eingela-
gerter Steinkohle festgestellt, die offen-
bar mit den Kiesen aus dem Ruhrtal, wo
die FIöze ja zutage ausgehen, hier ein-
geschwemmt wurde. Es ist nachgewiesen,
daß 2/s der MittelterrassengeröIle aus dem
Ruhrtal stammen.

Man nimmt an, daß der Boden während
der einzelnen Eiszeiten bis in beträdrt-
Iiche Tiefe hinab gefroren war. Rück-
sdrlüsse darauf, bis zu welcher Tiefe der
Frost eingedrungen war, Iassen sich aus
den sog. Frostspalten ziehen, Risse im
Erdboden, die bei starkem Frost unter
Krachen aufbrachen. Da nachträglidt oft
anderes Mater ia l  d iese wieder ausfül l te,
lassen sie sidr später als ,,Frostkeile" gut
erkennen (Abb. 7).

Abb. 7 Frostkeilartige Ersöeinung in der Baugrube
des Absebbedrens der Kläranlage der
Stadt Dinslaken. (Der weiße Querstridr
ist ein Holzbalken)
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Abb. 8 Tasdrenbildung in der Kiesgrube
Oberlohberg

Im Sommer taute der Boden oberflädr-
lidr auf. Durdr Einsinken von Steinen.
durdr Bewegung noch gefrorener Sdrollen
in dem dicken Brei entstanden taschen-
artige Einstülpungen und andere Strö-
mungserscheinungen.' Man bezeictrnet sie
als Brodelböden oder Tasdrenböden. Eine
Vorstellung dieser Ersdreinungen soll
Abb, B vermitteln.

Neben den Bewegungsvorgängen in der
Erdkruste, neben dem Wasser und dem
Eis darf audt der Wind als Former unse-
rer Landsdraft nidrt verqessen werden.
Aus den Aufsdrüttungen äes Rheins und
seiner Nebenflüsse wehte der Wind das
feine Material heraus. Die vegetations-
losen Fläöen boten dem Wind beste An-
griffsmöglidrkeiten. Die feinsten Bestand-
teile wurden am weitesten getragen und
als Löß in größerer Entfernung-abgela-
gert. Der gröbere Sand wurde bereits in
der Nähe abgelagert oder zu Dünen an-
gehäuft. Das Ubergangsgebiet zwisdren
Flugsand und Löß nimmt der Sandlöß
ein. Es sind zwei Ausblaseperioden fest-
gestellt worden. Die eine, während der
Saaleeiszeit, lieferte den ,,älteren" Löß,
die zweite, während der letzten Eiszeit.
den ,, jüngeren" Löß. Es dürfte nidrt al l-
gemein bekannt sein, daß in der Umqe-
bung von Essen und den Hellweg entla;g
über Bodrum bis Dortmund eine ausge-
dehnte Lößlandschaft vorhanden ist. Die
Dünen, wie sie sich besonders sdlön bei
Spellen und entlang der Lippe finden,
sind ein Charakteristikum unserer Land-
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schaft. Soweit sie, wie die Spellener Dü-
nen, dem der Niederterrasse aufliegenden
Hochflutlehm aufsitzen, handelt es sidr
um jüngere Dünen, die durch Umlagerung
älterer Sandmassen entstanden sind. Es
ist bekannt, daß einige Jahrhunderte vor
Christi Geburt soldre Umlagerungen so-
wie Uberwehungen der alten Dünen statt-
gefunden haben. Flugsandflädren finden
sich u. a. zwisdren Barmingholten und der
Ziegelei am Brink, zwisdren Bergerstraße
und Rotbadrtal. im Sdroltenbusdr und in
großer Ausdehnung von Hünxe - Gar-
trop her über den Hünxer Wald und die
Brud<hauser Heide bis nadr Brudrhausen
hinab.

Wenn wir von Spuren der Eiszeit in
unserem Raum sprechen, so dürfen audr
die Reste der Tierwelt nidtt vergessen
werden, die im Lippetal sowie.in den Kie-
sen der Niederterrasse gefunden werden,
Die Baggereien an den Rheinufern för-
dern die Knodren jener Tiere häufig zu-
tage. Sie würden überall in dem Kies der
breiten Talaue gefunden werden, wenn
tief genug gegraben würde. AIs ausge-
sprodten nordisdre Tiere finden sidr Ren-
tier, Mosdrusochse, Söneehase, Eisfudrs
und viele kleinere Polartiere. Zu diesen
gesellen sich Wildpferde, Riesenhirsdr,
Wisent, EIdr, Mammut,Wollhaariges Nas-
horn u. a. Einen sdrönen Einblidr gewährt
die Sammlung im Haus der Heimat in
Dinslaken.

Das erste Auftreten des Mensöen fällt
etwa mit dem Beginn des Eiszeitalters zu-
sammen. In Deutsdrland selbst finden sidr
Spuren des Mensdren erst in der Wärme-
zwisdrenzeit zwisdren Elster- und Saale-
vereisung, Der Mensdr, dessen Knodren-
reste im Neandertal bei Düsseldorf gefun-
den wurden, soll irr der 

'Warmzeit 
zwi-

sdren der Saale- und der Weidrselverei-
sung gelebt haben. Steinwerkzeuge die-
ser Mensdrenrasse sind im weiteren Um-
kreis mehrfadr gefunden worden. ,Fund-
stücke, die auf die Anwesenheit des Men-
söen in unserem Kreisgebiet während
des Eiszeitalters hinweisen, besitzen wir
heute nodr nidrt" (R. Stampfuß).

Nur aufmerksame Beobadrtunq läßt die
Spuren vergangener Zeiten erkönnen. In
der Erdgesdtiöte ist man hierbei stark
vom Vorhandensein guter Aufsdrlüsse ab-
hängig wie Baugruben, Kies- und Tongru- _

ben, die Einblid< in die Erdsdtidrten ge-
währen. Wer auf Besonderheiten, die da-
bei zutage treten, hinweist, madrt sid
verdient um die Klärung unserer erdge-

sdridrtlidren Vergangenheit. Es ist zu
hoffen, daß sidr das Bild, das in Vorste-
hendem aufgezeidrnet wurde, im Laufe
der Jahre nodr weiter rundet.

A n m e r k u n B e n :

r) Man hat sie auö bei den Bauarbeiten für die Kläranlage an der Voerder Straße festgestellt. Beim' 
Einrammen der Bohlen für die Spundwände in der Bauglube für das überpumpwerk stellte man in
etwa 15 m Tiefe Steine von soldrer Härte test, daß die sdrweren eisernen Bohlen, wenn sie auf diese
Steine trafeD, siü verbogen oder am Ende aufrissen.

t) Die bisher üblidren BezeidrDungen Diluvium uDd Alluvium sind neuerdings durdr die BezeidrDuDgeD' pleistozän uud Holozän ersetzt worden. Die Namen Paläozän und Eozän leiten si& von den grie-
drisdlen Wörtern palaios : alt, eos : Morgenröte und zoon : Lebewesen ab. Die übrigen wisseu-
sdraftl ichen Bezeidrnungen in der Braunkohlenzeit und im Quartär sollen den Anteil der heute nodx
lebenden Söned.en und Musdreln kennzeidrnen, die sidr in jenen Sdridlten finden: oligos : wenig,
kaum,  meion :  wen iger ,  p le ion :  mehr ,  p le is ton :  am meis ten ,  ho los :  ganz .  D ie  Beneuung der
Eiszeiten erfolgte nadr Flüssen Ost- und Mitteldeutsdrlands (Weidrsel - Saale - Elster) bzw. nadr
Flüssen des Alpenvorlandes (Günz - MiEdel - RiB - Würm).

Benulztes S.}trllttrtm :

t. Erläuterungen zu Blatt Dinslaken der Geologisdren Karte von Preußen, Berlin 1937.

2. G. Wagner, Einführung in die Erd- und Landsdrattsgesdridrte. Verlag der Hohenhohesöen Budlhand-
Iung F .  Rau,  Ohr ingen (1950) .

3. P. Woldstedt, Norddeutsdrland und angrenzende Gebiete im Eiszeitalter. Verlag K. F. Koehler,
Stuttgart (1950).

4. C. Mordziol, Der geologisöe Werdegang des Mittelrheintales. Verlag Georg Fisöer, Wittl iö (1951).

5. R. Rhein, Geologisches Wanderbudr ft ir das nördlidre Rheinland. Verlag Goedce &Evers, Krefeld (1953).

Vou den Abbilduqgetr wurden anderen Veröffentl idruugen entnommen:
Abb. 1: E. Kurtz, Die Ver.breitung der diluvialen Hauptterrassensdrotter votr Rhein und Maas in der

niederrheinisdren Budrt. Verhandl. d. Naturh, Vereins, Jahrg. 70, 1913.

Abb. 2: Siehe ,Benutztes Sdrrifttum', Nr, 1.
Abb. 4: P. Kukuk, Geologie des Niederrbeinisö{esttälisöen lDdustriegebietes.
Abb. 5: Siehe .Benutztes Sdrifttum', N!. 5.

Der fiindlingsblo&
von Ctlstav Sa&

In weiter Heide auf den Hügelwellen
lon Meer der Vorzeit dünend oufgesülagefi,
liegt einer. der granitenen Cesellen,
die einst der Gletsdrer Strom ins Land getragen.

Und ob der Hinnel ihn nit Sdrlossen sdtlögt,
die Sonne brcnnt, ein Süneewall ihn ummauett,
oder ein Waldbrand heulenil ihn umfegt,
er liegt und nht, sdweigsam ufiil stolz, und douert.

Do& als idr gestern nödftli& vor ihm stand,
sdlien er mir in der Stene fahlem Liüt
uerwondelt, dieser tote Klnmpen Sonil
in Gottes grumdutdtissnes Angesiüt.
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Abb. 8 Tasdrenbildung in der Kiesgrube
Oberlohberg
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